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LEHERHEIDE? - WALDVIERTEL!

Wer um die Jahrtausendwende in Bremerhaven durch den nordlichen Stadtteil
Leherheide ging, konnte sich angesichts der Verfallserscheinungen an vielen Stellen
nicht vorstellen, welches Bild ihn 15 Jahre spater an gleicher Stelle erwarten wiirde:
Dank eines umfassenden Stadtumbauprozesses, der mit der Entwicklung des ,Wald-
viertels" 2018 seinen Abschluss fand, steht Leherheide heute fiir eine beispielhafte
Erneuerung einer Siedlung aus den 1960er Jahren. Das aktuelle Bild zeigt nicht
weniger als neue Stadtqualitaten, die den gednderten Anspriichen der Gesellschaft
Rechnung tragen. Verantwortlich fiir dieses Ergebnis sind viele: engagierte
Biirgerinnen und Biirger, Planungs- und Sozialverwaltung, Experten und Expertinnen,
Gewerbetreibende, Politikerinnen und Politiker sowie ein Wohnungsunternehmen,
die GEWOBA. Gemeinsam haben sie fiir Leherheide ein stabiles Rickgrat entwickelt
und den Stadtteil in eine neue Zukunft gefiihrt.
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Voraussetzung fiir den letzten groBen Schritt im Stadtumbau war der Abriss

einer Wohnanlage mit tiber 600 Wohnungen in der Ferdinand-Lassalle-Strafe.
Dadurch wurde eine zusammenhangende Flache von rund acht Hektar freigelegt,
die sich aufgrund der vorhandenen ErschlieBung und der attraktiven Lage am
Waldrand fiir eine bauliche Nachnutzung mit neuen Qualitaten anbot. Doch die
liberaus erfolgreiche Entwicklung des neuen Quartiers unter dem Namen ,Wald-
viertel" ist nur ein Baustein des Stadtumbaus, der im Jahr 2002 mit der Bewerbung
der Stadt Bremerhaven zur Teilnahme am Programm ,Experimenteller Wohnungs-
und Stadtebau (ExXWoSt)" im Bereich Stadtumbau West seinen Anfang nahm.

Die Anzeichen eines langfristigen Wandels der Bevdlkerungs- und Wirtschaftsstruktur
waren nicht nur in Bremerhaven spiirbar. Anfang des neuen Jahrtausends wurden in

16 westdeutschen Pilotstadten Konzepte zur Bewdltigung von Wohnungsleerstand und
zur Aufwertung der vom physischen Verfall und sozialer Erosion betroffenen Stadtteile
gesucht. In einer experimentellen Phase sollte zudem gepriift werden, ob die Tragfahigkeit
des bereits bestehenden Férderprogramms Stadtumbau Ost eben auch in den alten
Bundeslandern gegeben ist.

Auch wenn es in Bremerhaven um den gesamtstadtischen Umgang mit dem Wohnungs-
markt ging, finden sich die Problemlagen haufig in den GroBsiedlungen der Nachkriegszeit.
In Bremen war es die am dstlichen Rand der Stadt liegende Hochhaussiedlung in
Osterholz-Tenever, die im Zentrum der Bemiihungen des Stadtumbaus stand.

Fiir die Bremerhavener Akteure lag ein Fokus auf der zwischen 1960 und 1973 erbauten
Siedlung Leherheide-West.

LEHERHEIDE? - WALDVIERTEL!

Griine Freiflachen aufibeiden Seiten der Ferdinand-Lassalle-
StraBe pragtendie Zeit zwischen Riickbausund Neubau.




WIE ALLES BEGANN

Die Folgen des Zweiten Weltkrieges bedeuteten fiir Bremerhaven unter
anderem den Verlust von einem Drittel des Vorkriegswohnungsbestandes -
rund 32.500 Wohnungen waren 1945 zerstort. Die noch nutzbaren Wohnungen
mussten zudem 22.000 Kriegsfliichtlingen Raum zum Leben bieten.

WIE ALLES BEGANN

Der massiven Wohnungsnot konnte in den 1950er Jahren nur teil-
weise begegnet werden: durch den Wiederaufbau der Stadtmitte
und Geestemiinde sowie durch die Errichtung der GroBsiedlung
Griinhdfe mit 2.000 Wohneinheiten. Die rasche Zunahme der Bevdl-
kerung durch die geburtenstarken Jahrgdnge verlangte jedoch ein
wesentlich umfassenderes Angebot an familiengerechten, groBeren
und moderneren Wohnungen, als sie in den Altbaugebieten Lehes
und in den Neubaugebieten der 1950er Jahre zu finden waren.

Und so war es nicht verwunderlich, dass der Vorschlag der Neuen
Heimat Hamburg Ende der 1950er Jahre, im siidwestlichen Teil
Leherheides 4.000 Wohnungen in unterschiedlichen Gebdudetypen
zu errichten, schnell auf Zustimmung der politisch Verantwortlichen
in Bremerhaven traf. Die Verbindungen zwischen dem gewerk-
schaftseigenen Unternehmen Neue Heimat und der sozialdemokra-

tisch regierten Stadt waren in den Vorjahren durch den Bau der

Siedlung Griinhéfe bereits gewachsen. Der fiir Griinhdfe verantwort-
liche Stadtebauer, Ernst May, bekam dann auch 1960 vom Magistrat
der Stadt Bremerhaven den Auftrag, fiir die gesamte Stadt eine stad-
tebauliche Vision zu entwickeln. Wahrend die in Teilen von Ernst
May geplante und auf dem freien Feld gebaute Neue Vahr in Bremen
fiir ihre planerische Qualitdt noch heute hochgelobt wird, hatte die
Umsetzung der im Gutachten ,Bremerhaven Morgen” enthaltenen
Vorschldge dagegen ausschlaggebende Folgen fiir die Innere Stadt
gehabt: GroBe Teile des stadtbildpragenden Altbaugebiets ,Alte
Biirger" waren einem Parkhaus fiir die City gewichen, und das ge-
stalterisch reizvolle Altbauquartier Lehe-GoethestraBe hatte der
Flachensanierung weichen miissen. Heute kann man von Gliick
sprechen, dass bereits Anfang der 1970er Jahre die kleinteiligere
Funktionsmischung und die Belebung historischer Stadtgebiete mit
dem Ziel der erhaltenden Erneuerung in den Fokus riickten.
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Die fiir das stadtebauliche Konzept Leherheide-West zeichnenden

Architekten Neve und Sprotte von der Neuen Heimat Hamburg ent-
warfen im Gegensatz zur ,Griine-Hofe-Siedlung” Ernst Mays eine
starke Durchmischung unterschiedlicher Gebdudetypen, die sich um
sechs Wohnschleifen gruppierten. Diese stadtebauliche Struktur

aus Zeilenbauten, Wohnhochhausern und verdichteten Einfamilien-
hausgebieten ist heute noch deutlich im Siedlungskdrper abzulesen.
Zu jeder Wohnschleife sollten sich versorgende Nachbarschaftsladen
gruppieren. Diese wurden allerdings nie realisiert. Auch die Vor-
schldge der beiden Architekten fiir zweigeschossige Reihenhduser
an den Randern der GroBsiedlung wurden nicht umgesetzt. Statt-
dessen entstanden hier, insbesondere in der Ferdinand-Lassalle- und
Hans-Bockler-StraBe, mehrgeschossige Wohnh&user. Eine Konzepti-
onsdnderung, die es Jahrzehnte spater zu korrigieren galt.

Dennoch: Die Errichtung von 4.000 Wohnungen innerhalb von
dreizehn Jahren durch die zum Konzern ,Neue Heimat" gehdrende
GEWOBA war seinerzeit eine technische und organisatorische
Meisterleistung, die bis 1973 durch eine starke Mieternachfrage
belohnt wurde.

WIE ALLES BEGANN
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Kommentar Manfred Sydow

Mitglied des Vorstandes der GEWOBA Aktiengesellschaft Wohnen und Bauen

Um die Jahrtausendwende befand sich der Bremerhavener
Stadtteil Leherheide in einem desolaten Zustand: Hohe Leerstdnde
prdgten die Hochhaussiedlung aus den 1960er Jahren.

Davon waren vor allem die drei Krause-Immobilien betroffen,

die - in der Mitte des Quartiers gelegen - wie ein fauler Apfel alle
umliegenden Gebdude abwerteten und die gesellschaftlichen

Strukturen negativ beeinflussten.

Mit rund 3.500 Wohnungen befindet sich bis heute etwa ein
Drittel unseres Bremerhavener Wohnungsbestandes in Leherheide.
Neben der sozialen Stabilisierung hatten wir also durchaus auch
ein groBes wirtschaftliches Interesse, den Stadtteil zu sanieren.
Voraussetzung dafiir war zundchst der Erwerb der Krause-Objekte
im Rahmen einer Zwangsversteigerung. Der anschlieBende Abriss
der 114 Wohnungen sowie weiterer 550 Einheiten aus dem
GEWWOBA-Bestand bildete die Grundlage fiir die dann folgende

umfassende Erneuerung Leherheides.

Nach und nach haben wir den verbliebenen Wohnungsbestand
modernisiert und an die heutigen Bediirfnisse angepasst.

Das ging einher mit der Erweiterung und Neugestaltung des Stadt-
teilzentrums Heidjermarkt in Leherheide mit einem groBen
Einzelhandels- und Dienstleistungsangebot. Teil des Erfolgs:

Zu jeder Zeit haben wir nicht nur finanziell, sondern auch gesamt-
planerisch die volle Unterstiitzung der Stadt Bremerhaven

gehabt sowie einen regen und konstruktiven Austausch mit den

einzelnen Stadtteilakteuren gepflegt.

Als es 2014 an die
ErschlieBung der
ehemaligen Riick-
baufliche - das

heutige Waldviertel -

ging, bog die Quartiers-
entwicklung sozusagen auf
die Zielgerade ein: Rund 100 Grund-

stiicke in zwei Bauabschnitten haben wir hier bautrdgerfrei an
Interessenten fiir den Bau von Einfamilienhdusern verkauft;
darunter an viele langjéhrige Mieterinnen und Mieter Leherheides,
die die Vorziige des Stadtteils schdtzen und hier bis heute gerne
wohnen. Tatsédchlich hatte die Stadt Bremerhaven damals sehr
viel stdrker an den Erfolg dieses Baugebiets geglaubt als wir — und
sollte damit recht behalten: Die Grundstiicke des zweiten Bau-
abschnitts gingen aufgrund der groBen Nachfrage ein Jahr friiher

in die Vermarktung als urspriinglich geplant.

Eine nachhaltige Stadtentwicklung erfordert Weitsicht, einen
langen Atem und die friihzeitige Einbindung und Unterstiitzung
der Menschen vor Ort — wenn man ernsthaft etwas dndern und
neue, zukunftsfihige Strukturen schaffen will. In Leherheide
bildete der Erwerb der Krause-Objekte 2003 den Ausgangspunkt
fiir die Neugestaltung des Stadtteils. Wesentlich fiir den
Gesamterfolg des Stadtumbaus aber war - wie auch in den
anderen Stadtumbaugebieten in Bremen-Liissum und -Osterholz-
Tenever - die konzeptionelle, planerische und bauliche Begleitung

durch meinen damaligen Vorstandskollegen Klaus Stadler.

WOHNGEBIET IM WANDEL

WOHNGEBIET IM WANDEL

Suburbanisierung und Fehlbelegungsabgabe

Der Erfolg und die Nachfrage kehrten sich jedoch rasch ins Nega-
tive: Bereits ab 1973/74 flihrten enorme Bevélkerungsverluste den
Ortsteil Leherheide-West in die erste Krise. Bis in die Jahre 1987/88
waren die Verluste mit fast 3.000 Bewohnerinnen und Bewohnern
im Bereich der GroBsiedlung besonders ausgepragt. Eine dramatische
Entwicklung angesichts der Tatsache, dass hier 4.000 neu gebaute,
einst dringend benétigte Wohnungen zur Verfligung standen.

War es kurz nach Fertigstellung der Siedlung die als ,Suburbani-
sierung” bezeichnete und bereits in den 1960er Jahren mit zuneh-
mender Motorisierung aufkommende Stadtflucht, so war es Mitte
der 1980er Jahre die kurz vorher eingefiihrte Fehlbelegungsabgabe,
die jeweils in die Krise fiihrte. Darlber hinaus gab es erste Kritik an
den Wohnhochh3usern, die eine soziale Kontrolle und eine positive
Nachbarschaftsentwicklung verhinderten - eine Kritik, die auch
andernorts das Bild der neuen Siedlungen pragte und deren Image
bis heute formt.

Fehlbelegungsabgabe

Den Festsetzungen des sozialen Wohnungsbaus fol-
gend wurden die Mieterinnen und Mieter regelmaBig
einer Einkommensiiberpriifung unterzogen. War das
Einkommen iiber festgelegte Grenzwerte gestiegen,
verringerten sich die kommunalen Mietzuschiisse. Die
aus diesem Vorgang resultierenden Mieterhohungen
fiihrten - auch vor dem Hintergrund eines bereits
entspannten Wohnungsmarktes - vielfach zum Auszug
der dkonomisch besser gestellten Familien.

Wirkte sich die Fehlbelegungsabgabe erst aus, als der Fortzug bereits
in vollem Gange war und das schlechte Image schon deutliche Spu-
ren hinterlassen hatte, waren Suburbanisierung und Hochhauskritik
der Ursprung der Negativentwicklung.

Auf diese Krisen folgten zwei Reaktionen:

1. Zum einen wurde die stadtebauliche Konzeption von Ernst
May fiir Leherheide-Ost gedndert und auf die Geschoss-
wohnungsbauanteile verzichtet. Im Jahr 1978 erfolgte dafiir
der Baubeginn von 316 Einfamilienhdusern.

2. Zum anderen wurden die bereits vorhandenen Wohnungs-
leerstande durch gezielte Ansiedlung von rund 1.000
Aussiedlerinnen und Aussiedlern aus der Gemeinschaft
unabhingige Staaten der ehemaligen Sowjetunion (GUS-
Staaten) und Polen gesenkt.

Die Wirkungen beider MaBBnahmen lassen sich in der Bevdlkerungs-
entwicklung deutlich ablesen: Sowohl im Stadtteil Leherheide als
auch im Ortsteil Leherheide-West erhdhten sich innerhalb von zwei
Jahren die Einwohnerzahlen rapide.

Vor allem die Errichtung von Gber 300 Einfamilienhauseinheiten
in Leherheide-Ost fiihrte voriibergehend zu einer Stabilisierung
der Einwohnerzahlen.
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Neben dem Entwicklungsschwerpunkt im siidostlichen
Bereich von Leherheide-West bildet die Hans-Bockler-
StraBe die Achse der MaBnahmen zwischen dem
Kreuzungsbereich Heinrich-Braun-StraBe liber den
zentralen Bereich mit Stadtbibliothek, Wochenmarkt und
Einkaufszentrum bis hin zur stadtebaulichen Dominante,
dem Hochhaus in der Hans-Bockler-StraBe 70.

Fehlende Einkaufsmaglichkeiten

Die in den Wohnschleifen noch eingeplanten Nachbarschaftsladen
sind nie entstanden. Das fiihrte schon in den 1960er Jahren zu
einem Versorgungsdefizit im Lebensmittelbereich. Der Bedarf konnte
auch nicht durch den vergroBerten Supermarkt am Mecklenburger
Weg aufgefangen werden. Kritik - vor allem von den ,neuen”
Leherheidern — wurde laut. Die GEWOBA beschloss daher, im
zentralen Siedlungsbereich an der Hans-Bockler-Stral3e einen
Einkaufsbereich mit einer Mischung aus dffentlichen und privaten
Dienstleistungen sowie einen 600 Quadratmeter groBen Markt,
den ,Heidjermarkt”, zu errichten. Der hierzu gehdrige Julius-
Leber-Platz diente als Park- und Wochenmarktplatz. Die bauliche
Gestaltung erfolgte recht einfach in ,Waschbetonoptik”.

WOHNGEBIET IM WANDEL

In den Anfangsjahren wurde der ,Heidjermarkt” gut angenommen.
In die Krise kam das kleine Zentrum erst in den 1980er Jahren durch
die Errichtung der groBflachigen Lebensmittelanbieter in Spaden
und in Bremerhaven an der Pferdebade.

Die GEWOBA reagierte darauf Anfang der 1990er Jahre mit
einer Neugestaltung der Fassaden und dem Neubau eines vier-
geschossigen Dienstleistungsgebadudes.

Eine grundlegende Belebung Das Einkaufszent
as Einkaurszentrum

konnte hiermit jedoch nicht nach einer Teilmoder-
erreicht werden. nisierung im Jahr 1995
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Soziale Integration und Wirtschaftskrise

Die zwischen der GEWOBA und der Stadt Bremerhaven verabredete
hohe Ubernahme von Aussiedlerinnen und Aussiedlern aus den
GUS-Staaten und Polen in die leer stehenden Leherheider Woh-
nungen beeinflusste die gesellschaftliche Entwicklung des Stadtteils
und das politische System der Stadt enorm: Bremerhaven geriet
1991 in bundesweite Schlagzeilen, weil die Rechtspartei ,Deutsche
Volksunion" (DVU) zusammen mit weiteren ultrarechten Splitter-
parteien in Leherheide-West 16 Prozent der Stimmen bei der Wahl
zum Stadtparlament und zur Biirgerschaft des Landes Bremen er-
hielt. Aus den Wahlergebnissen fiir die gesamte Stadt wird allerdings
deutlich, dass die Rechtsparteien in fast allen Ortsteilen mindestens
zehn Prozent der Stimmen auf sich vereinigen konnten.

Die vorliegenden Erklarungsansatze fiir das Wahlergebnis beziehen
sich in erster Linie auf den hohen Zuzug innerhalb weniger Jahre,
der eine Integration erschwerte, und auf die sich verschlechternden
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen. 1991 war Bremerhaven

auf dem Weg in seine schwerste Wirtschaftsstrukturkrise der Nach-
kriegszeit. Von 1985 bis 1995 brachen die beiden wichtigsten Stand-
beine der Bremerhavener Wirtschaft, Schiffoau und Fischereiwirt-
schaft, weg. Zeitgleich erfolgte der Abzug der amerikanischen Streit-
krafte, die rund 1.000 zivile Arbeitsplatze fiir Bremerhavenerinnen
und Bremerhavener und Umlandbewohner bereitgestellt hatten.

Am Ende des 20. Jahrhunderts wies die Stadt 10.000 sozialversiche-
rungspflichtige Arbeitspldtze weniger auf. Das Wegbrechen dieser
vielen Arbeitspldtze hatte vielfach Fortziige von Bewohnerinnen

und Bewohnern zur Folge, die wiederum Wohnungsleerstande

nach sich zogen. In dieser Situation haben die alteingesessenen
Bewohner Leherheides in den neu hinzugezogenen Menschen eher
Konkurrenten um die verbliebenen Arbeitspldtze gesehen als
willkommene Nachbarn.

Die Reaktionen von Politik, Kirchen, Verwaltung und Vereinen auf
die aufkommende Aussiedlerfeindlichkeit zeigten sehr viel Betroffen-
heit. In den folgenden Jahren gab es daher von diesen Institutionen
intensive Anstrengungen, den Integrationsdefiziten in Leherheide
entgegenzuwirken. Die GEWOBA selbst trug ebenfalls dazu bei, dass
sich heute in Leherheide-West eine nahezu konfliktfreie Mieter-
gemeinschaft unterschiedlicher Herkunftslander gebildet hat.

Zum Teil 16sten sich die Probleme auch durch den Fortzug einzelner
Gruppen, deren mangelnder Integrationsbereitschaft in einer
GroBsiedlung nicht zu begegnen war.

Dennoch: Am Ende des Jahrtausends stand das GroBsiedlungsprojekt
Leherheide-West vor groBen Aufgaben. Die Wohnungsleerstande
waren auf mehrere Hundert Einheiten angewachsen und konzen-
trierten sich auf das siidliche Teilgebiet in der Ferdinand-Lassalle-
StraBe. Auch das Einkaufszentrum ,Heidjermarkt” wies immer mehr
Leerstande auf, der viel zu kleine Lebensmittelmarkt stand vor

der Aufgabe. Die Wohnungsbestande der ersten Generation waren

in die Jahre gekommen und bedurften der Modernisierung.

Das Image von Leherheide-West war so schlecht wie nie zuvor.

WOHNGEBIET IM WANDEL

Ereignisse und Einwohnerentwicklung 1960 bis 2015

1960-1973

2005 -2010

Bau der GroBsiedlung Leherheide-West
mit insgesamt 4.000 Wohneinheiten

1987-1989

Gezielter Zuzug von Aussiedlern
aus den GUS-Staaten und Polen

Abriss von 550 Wohneinheiten
in der Ferdinand-Lassalle-StraBBe
einschlieBlich Krause-Immobilien

1971
Einflihrung der 1981
Ortsteilstatistik

Einflihrung der
Fehlbelegungsabgabe

1978

Baubeginn Einfamilienhaus-

gebiet Leherheide-Ost

20.000 —
. 1974

15.000 —

10.000 —

5.000 T T
1960 1970

Bevolkerungsmaximum
20.975 Einwohner

g%

1980

2003
Start der
Stadtumbauphase 2011
Fertigstellung der neuen
Mitte ,Heidjermarkt"
1991
Rechtspartei DVU u. a.
erhalten 16 Prozent bei 2015
Wabhlen in Leherheide-West Baubeginn Einfamilienhaus-

gebiet ,Waldviertel” in der
Ferdinand-Lassalle-StraBe

|
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1990 2000 2010

Stadtteil Leherheide === QOrtsteil Leherheide-West
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STADTUMBAUKONZEPT

Der beschriebene Status der GroBsiedlung Leherheide-West zur Jahr-
tausendwende war 2002 Anlass fiir eine Bewerbung Bremerhavens

fur die Teilnahme am experimentellen Wohnungs- und Stadtebauprogramm
(ExWoSt) fiir den Bereich Stadtumbau West.

Die Initiative zur Erweiterung des bestehenden Férderprogramms Stadtumbau Ost auf die alten
(westlichen) Bundeslander ging vom Land Bremen und der GEWOBA aus, die fiir die stidtebau-
liche Erneuerung der Bremer GroBsiedlung Osterholz-Tenever einen geeigneten Férderrahmen
suchten. Der Bund hatte daraufhin beschlossen, fiir insgesamt 16 Stadte eine experimentelle Pha-
se vorzuschalten, um die Tragfahigkeit des neuen Forderansatzes ,im Westen" zu testen. Bremen
und Bremerhaven wurden fiir den Test ebenso ausgewahlt wie zum Beispiel Pirmasens in Rhein-
land-Pfalz, Salzgitter in Niedersachsen und Selb in Bayern. Gemein war allen beteiligten Stadten,
dass sie unter den Folgen von wirtschaftsstrukturellen Einbriichen und Bevélkerungsriickgdngen
litten. Bremerhaven erhielt zunédchst eine kleine Férdersumme zur Erstellung einer stadtweiten
Stadtumbaukonzeption. Dies war Anlass zur Griindung des ,Runden Tisches Soziale Stadtentwick-
lung Bremerhaven" unter der Federfiihrung des damaligen Senatsressorts fiir Bau und Umwelt der
Freien Hansestadt Bremen. Am runden Tisch nahmen die in Bremerhaven agierenden Wohnungs-
gesellschaften, der Energieversorger swb und die betroffenen Dezernate fiir Bau und Soziales teil.
Als Grundlage fiir zukiinftige Entwicklungen wurde das erste Gutachten zum Stadtumbau erstellt.

Die Ergebnisse der Begutachtung waren fiir alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer des ,Runden
Tisches" in vielfacher Hinsicht ernlichternd: In Bremerhaven standen allein in den GroBsiedlungen
Griinhofe, Blrgerpark-Sid und Leherheide-West {iber 1.000 Wohnungen leer, die sich auf-

grund des Bevdlkerungsriickgangs in der gesamten Stadt auch langfristig nicht mehr wiirden
vermieten lassen. Die Gesamtzahl der in Bremerhaven leer stehenden Wohnungen lag Ende 2002
bei 3.700 Einheiten.

STADTUMBAUKONZEPT

Runder Tisch Soziale Stadtentwicklung Bremerhaven

LEITUNG'

Senator fiir Bau und Umwelt [ Staatsrat

WOHNUNGSGESELLSCHAFTEN DEZERNATE, AMTER, BETRIEBE
GEWOBA |/ STAWOG [ WoGe | GWF / Bau und Umwelt / Soziales | Stadtplanungsamt /
Vereinigte [ Fa. Stindt Friedrich KG? Seestadt Immobilien?®

swb Bremerhaven

GESCHAFTSFUHRUNG

Senator Bau und Umwelt - Referat Stadtebauforderung /
Dezernat Bau und Umwelt - Stadtplanungsamt

GEWOBA Aktiengesellschaft Wohnen und Bauen, STAWOG Stidtische Wohnungsgesellschaft Bremerhaven mbH, WoGe Wohnungsgenossenschaft
Bremerhaven eG, GWF Wohnungs- und Immobilien GmbH, Vereinigte Bau- und Siedlungsgenossenschaft Bremerhaven Wesermiinde eG.

'Ab 2008 gemeinsam mit dem Bremerhavener Bau- und Umweltdezernenten. 2Ab 2011 Fa. Stindt Friedrich KG (gr6Bter privater Wohnungsvermieter Bremerhaven).
3 Ab 2010 Wirtschaftsbetrieb Seestadt Immobilien.
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Stadtumbaugebiete in Bremerhaven

Griinhofe

Leherheide-West

STADTUMBAUKONZEPT

Bedeutete der Stadtumbau vornehmlich einen massiven Riickbau
von Wohnungen in den GroBsiedlungen am Stadtrand, wurden
ab 2008 auch Quartiere der Inneren Stadt mit einem Biindel an
stddtebaulichen MaBnahmen in den Fokus genommen, um hier
die Anziehungskraft zu erhdhen.

Untersuchungs- und Stadtumbaugebiete in Stadtrandlage
@D Stadtumbaugebiete Aufwertungsbereich Innere Stadt
Stadtumbaugebiet Leherheide-West vergroBert
— — Aufwertungsbereich Innere Stadt

Kommentar Volker Holm
Baustadtrat Bremerhaven 1993 - 2013

Natiirlich ist die Entwicklung eines Stadtteils wie Leherheide

nicht ohne die Entwicklung der Stadt Bremerhaven zu sehen.

Mit den Problemen, die dort um die Jahrtausendwende zu
betrachten waren, stand Bremerhaven nicht alleine da. Die Stadt
war aber besonders hart betroffen, und dementsprechend

waren es auch verschiedene Stadtteile. Denn dort, wo vor wenigen
Jahrzehnten fiir die groBen Schiibe des Einwohnerwachstums
neue Wohnviertel mit viel Geschosswohnungsbau errichtet wur-
den, zeigten sich die Folgen des in den 1980er Jahren einsetzenden
Strukturwandels besonders deutlich: Arbeitsplatzverluste fiihrten

zu Abwanderung und damit zu Wohnungsleersténden.

Noch um die Jahrtausendwende gab es wenig Kenntnis iber den
Umfang der Leersténde, da sie zahlenmdBig durch keine Statistik
in der Gesamtheit erfassbar waren. Die Wohnungsunternehmen
in Bremerhaven mussten hohe Leerstandsquoten hinnehmen.

Bei Privatvermietern fiihrten schlechte Lagewerte - oft in Ver-
bindung mit wirtschaftlichen Problemen der Eigentiimer selbst -

durch unterlassene Bauunterhaltung zu verwahrlosten Immobilien.

Vor diesem Hintergrund erwies es sich als groBer Vorteil, dass
Mitte der 1990er Jahre der geplante Verkauf der stddtischen
Wohnungsbaugesellschaft STAWOG keine politische Mehrheit
gefunden hatte. Gemeinsam mit den weiteren gro3en
Wohnungsbauunternehmen, an der Spitze die GEWOBA, konnte die
Stadt mit handlungsfdhigen Akteuren Einfluss auf die

Krise nehmen.

Somit wurde in

diesen Jahren der
Wohnungsmarkt
Handlungsschwer-
punkt des Magistrats
und besonders des Bau-
und Umweltdezernats. 4 k
NaturgemdB verteilen sich die Problemlagen auf verschiedene
Teilgebiete der Stadt. Das Zusammenspiel der verschiedenen
Akteure der Stadt in den jeweiligen Gebieten ist mit den jeweiligen
verschiedenen Aufgaben zwischen Riickbau, Modernisierung,
Neugestaltung von Freianlagen, Neubau und Entwicklung 6ffentli-

cher Angebote und Infrastruktur zu sehen.

Die Umsetzung des integrierten Gesamtkonzepts fiir die
Weiterentwicklung Leherheides bedeutete sicherlich die Umset-
zung des umfangreichsten Programms im Rahmen des Stadtum-

baus in Bremerhaven.

Die gesellschaftspolitische Aufgabe des Stadtumbaus konnte
nur in guter Partnerschaft zwischen Politik, Verwaltung,
Wohnungsunternehmen, Triigern der Infrastruktur, lokalen
Akteuren und engagierten Biirgerinnen und Biirgern gelingen.
Die intensive Zusammenarbeit aller Beteiligten iiber mehr

als eineinhalb Jahrzehnte war die Grundlage fiir einen nach-

haltigen Erfolg.
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Die von den Gutachtern vorgenommene Prognose zur weiteren
Bevolkerungsentwicklung Bremerhavens bis ins Jahr 2015 enthielt
drei Szenarien, ausgehend von einer Einwohnerzahl von 118.600
Personen in 2003:

Die ,pessimistische Variante" unterstellte keine positiven wirtschaft-
lichen Impulse in der weiteren Entwicklung und endete mit 96.400
Bewohnerinnen und Bewohnern. Die ,Basisvariante” setzte ein
moderates Wirtschaftswachstum voraus und endete bei 102.600
Einwohnerinnen und Einwohnern. Von nachhaltigen positiven
wirtschaftlichen Impulsen dagegen ging die ,optimistische Variante"
aus. Diese endete bei 108.600 Bewohnerinnen und Bewohnern.

Die Diskussion der Varianten am ,Runden Tisch” fiihrte am Ende

zu einem Votum zugunsten der Basisvariante. Die tatsachliche Be-
volkerungsentwicklung bis 2015, so wissen wir heute, bewegte sich
noch oberhalb der optimistischen Variante. Als grundsatzliche
Stadtumbaustrategie wurde nun ein massiver Abriss von Wohnungen
in den GroBsiedlungen am Stadtrand vorgeschlagen. Hierdurch

sollte das Wohnen in der Inneren Stadt wieder gestirkt und die
vorhandene Infrastruktur besser ausgelastet werden. Als Grundlage
fiir die Abrissaktivitdten wurden umfangreiche Bestandsbewertungen
in Leherheide, Griinhdfe und Biirgerpark-Siid vorgenommen, die

den agierenden Wohnungsunternehmen, insbesondere der GEWOBA
und der STAWOG, ein differenziertes Vorgehen erméglichen sollten.

Fiir Leherheide-West ergab sich hieraus der Abrissschwerpunkt in
der Ferdinand-Lassalle-StraBe. Das heil3t, die Bestiande, die zuletzt
Anfang der 1970er Jahre errichtet wurden, hatten sich als am
wenigsten nachhaltig erwiesen. Zudem wurden rdumliche Grund-
lagen fiir die Wohnungsmodernisierungsplane geschaffen. Auch
die Notwendigkeit der Umgestaltung des Einkaufsbereichs
JHeidjermarkt" wurde in diesem Rahmen deutlich. Das Gutachten
selbst ,hielt" nur flinf Jahre den seinerzeit dynamischen Entwick-
lungen stand. 2008 wurde eine Uberarbeitung vom ,Runden Tisch"
in Auftrag gegeben. Es hatte sich gezeigt, dass die Innere Stadt
durch die Riickbauaktivitdten am Stadtrand nicht gestarkt wurde.
Die Bewohnerinnen und Bewohner der Abrisshduser verblieben
mit groBer Mehrheit an der Peripherie der Stadt.

Das neue Gutachten sah dann folgerichtig eine Starkung der
Inneren Stadt durch ein Biindel an stddtebaulichen MaBnahmen
vor, um die Anziehungskraft deutlich zu erhhen. Hierzu gehorte
insbesondere die Beseitigung der zahlreichen ,Schrottimmobilien”.
Zwei Jahre vor Abschluss der experimentellen Phase (2007)

hatte der Bund entschieden, das Férderprogramm Stadtumbau
West offiziell in die Stadtebauférderung aufzunehmen. Daraus
ergaben sich bereits 2005 finanzielle Mdglichkeiten, den Stadtum-
bau in Leherheide zu unterstiitzen. Die aktive Mitgestaltung
Bremerhavens in der experimentellen Phase auf Bundesebene
fiihrte dazu, dass mehrere Millionen Sondermittel aus Berlin nach
Bremerhaven flossen. Die gute Zusammenarbeit mit dem Land
Bremen, unter anderem im Rahmen des ,Runden Tisches Soziale
Stadtentwicklung®, flihrte zu einer liberdurchschnittlich hohen
Partizipation Bremerhavens an den Stadtumbau-West-Mitteln.

STADTUMBAUKONZEPT

Grundlage fiir den Stadtumbau in Leherheide-West: Wohnungsleerstand

Schwerpunktgebiet Leherheide-West, Leerstand auf Teilbereichsebene
Quelle: Daten der Wohnungsunternehmen, Stand 31.12.2002.

/ Vermietungsbedingter Leerstand
/ . I

/ bis 2,0 % iiber 50,0 %

\ Der vermietungsbedingte Wohnungsleerstand

- stellt sich innerhalb des Gebiets Leherheide-West
sichtbar unterschiedlich dar: Ende 2002 zeigen sich
massive Leerstande am siidostlichen Rand - dort,
wo 1973 die letzten Gebdude der GroBsiedlung
fertiggestellt wurden.
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RUCKBAU

FERDINAND-LASSALLE-STRASSE

Fiir den Stadtumbauschwerpunkt Leherheide-West wies das Gutachten
einen Riickbaubedarf von 1.500 Wohneinheiten aus. Damit lag fast jede
flinfte fiir den Abriss empfohlene Wohnung der Stadt in Leherheide -
mit einem raumlichen Schwerpunkt in der Ferdinand-Lassalle-StraBe.

Begriindet wurde dies mit den erheblichen Leerstinden und dem
Charakter des Gebiets als ,Durchgangsquartier” Dieses Stigma hatte
sich durch eine Belegungspolitik herausgebildet, die immer wieder
Mietergruppen ins Quartier holte, die fiir die Entwicklung stabiler
Nachbarschaften wenig geeignet waren. Als zusitzliche Belastung in
stddtebaulicher und sozialer Hinsicht entwickelten sich nach

dem Zusammenbruch der Neuen Heimat die sogenannten Krause-
Immobilien. die sich als Einzeleigentum mit 114 Wohneinheiten
inmitten des Bereichs befanden.

Die GEWOBA Bremen hatte sich vor dem Hintergrund der gutachter-
lichen Empfehlung entschlossen, rund 550 Wohneinheiten auf bei-
den Seiten der Ferdinand-Lassalle-StraBBe zurlickzubauen. Auch wenn
hierzu Férdermittel aus dem Programm Stadtumbau West von der
Stadt Bremerhaven zur Verfligung gestellt wurden, die einen Teil des
Risikos abfederten, blieben die finanziellen und vermégenswirksamen
Veranderungen fiir das Unternehmen ganz erheblich. Letztendlich
trennte man sich jedoch bewusst von Bestanden, die seit ihrer Ent-
stehung Probleme und Aufwénde verursacht hatten, welche in kei-
nem Verhaltnis zu den Ertragen standen.

Zwischen den Jahren 2003 und 2008 fand in der Ferdinand-Lassalle-
StraBe das groBte rdumlich zusammenhdngende Wohnungsab-
bruchvorhaben in der Stadt Bremerhaven statt. Zusammen mit den
MaBnahmen der STAWOG in Griinhofe und Wulsdorf sowie weiteren
GEWOBA-MaBnhahmen in Griinhdfe und Biirgerpark-Siid haben die
Verantwortlichen in diesem Zeitraum fast 2.000 Wohneinheiten
beseitigt. Damit nahm Bremerhaven fiir die westlichen Bundeslander
eine Spitzenstellung ein.

Zur Realisierung der Zielsetzung von 8.000 zuriickzubauenden
Wohneinheiten in der Gesamtstadt hdtten es allerdings 2010 be-
reits doppelt so viele sein miissen. Dass dies nicht geschah, ist - im
Nachhinein betrachtet - ein Segen fiir die Stadt und dem Umstand
zu verdanken, dass bereits 2008 die Uberarbeitung des Gutachtens
durch den ,Runden Tisch Soziale Stadtentwicklung” in Auftrag
gegeben wurde. Das 2009 erstellte ,Gutachten zur Neuen Stadtum-
baustrategie” konzentrierte sich auf eine erhaltende Erneuerung in
den innerstadtischen Wohngebieten und definierte eine dahingehend
neue Vorgehensweise.

RUCKBAU FERDINAND-LASSALLE-STRASSE
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Zum Start der Stadtumbauphase 2003 befanden sich die 114 Woh-
nungen in den sogenannten Krause-Immobilien in Leherheide Idngst
nicht mehr in den Handen des Spekulanten Krause. Die seinerzeit
finanzierende Bank hatte bereits das Zwangsversteigerungsverfahren
beim Amtsgericht Bremerhaven eingeleitet. Da das Grundstiick wie
ein Filetstiick inmitten des Abrissgebiets Ferdinand-Lassalle-Stral3e
lag, versuchte die GEWOBA bei den angesetzten Versteigerungster-
minen den Zuschlag zu erhalten.

Krause-Immobilien
vor dem Riickbau

In langen und zéhen Verhandlungen schloss die GEWOBA mit der
fiir das Zwangsversteigerungsverfahren beauftragten Bank eine
+Ausbietungsvereinbarung”. Bei dieser Art der Vereinbarung wird
im Vorfeld ein maximaler Kaufpreis festgesetzt. Im Versteigerungs-
verfahren kann dieser Betrag ganz erheblich liberschritten werden,
ohne dass eine hdhere Zahlung an den Betreiber fallig wird.

So war es der GEWOBA mdglich, Spekulanten zu lberbieten, ohne
dass ein vollig unrealistischer Preis fallig wurde.

Die Stadt Bremerhaven unterstiitzte den Erwerb durch eine Uber-
nahme der Abrisskosten aus Stadtumbau-West-Mitteln. Insgesamt
betrachtet sind rund eine Million Euro aufgewendet worden, um eine
aus dem Zusammenbruch der Neuen Heimat herriihrende Fehlent-

wicklung zu bereinigen.

RUCKBAU FERDINAND-LASSALLE-STRASSE

Riickbauimmobilien im Bereich des heutigen Waldviertels

Mit der problematischen
Situation der Bestande des
Eigentiimers Krause stand
Leherheide nicht alleine da:
Bereits im Stadtumbauge-
biet in Bremen-0Osterholz-
Tenever konnte die GEWOBA
einschldgige Erfahrungen
machen. Auch dort wurde
der ungleiche Umgang ver-
schiedener Eigentiimer mit
den Wohnungsbestdnden
zunehmend zum Problem.
War es zunachst ,nur” die
mangelnde Investitions-
freudigkeit des privaten
Eigentlimers, verscharften
die mit der Krause-Insolvenz
Ende der 1990er Jahre
verbundenen Einschrankun-
gen in den Investitions-
mdglichkeiten die Situation
zunehmend. Mit der
Ubernahme der jeweiligen
Bestdnde ergaben sich nun
Handlungsoptionen und
Gestaltungsmaglichkeiten.

Krause-Immobilien

== GEWOBA
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WALDVIERTEL

Die Planung eines neuen Einfamilienhausgebiets, so wie es sich heute
darstellt, ware indes mit den Krause-Immobilien in Leherheide nicht
moglich gewesen. Die dort errichteten 97 Einfamilienhauser plus Kita
und Tagespflege stellen einen investiven Wert von schatzungsweise
25 Millionen Euro dar. Hinzu kommen mehrere Millionen Euro fir die

erschlieBende technische Infrastruktur.

Da sich die Nachfrage in Bremerhaven - und dem Umland -

auf das frei stehende Einfamilienhaus konzentrierte, ist vom Stadt-
planungsamt ein entsprechender Bebauungsplan erarbeitet worden,
der 2009 in Kraft trat. Eine Umsetzung der Planung seitens der
Grundstiickseigentiimerin GEWOBA verzdgerte sich jedoch aufgrund
auseinandergehender Einschdtzungen zu den Vermarktungschancen.

Auch wurde die geplante Dichte der Einfamilienhausbebauung
damals kritisch gesehen. 2013 einigte man sich am ,Runden Tisch
Soziale Stadtentwicklung” schlussendlich, die Realisierung von
97 Baugrundstiicken planerisch auf den Weg zu bringen.

In einem Zwischenschritt wurde die seinerzeitige Planung mit
dem Ziel iberarbeitet, ein stadtebaulich attraktiveres Angebot zu
schaffen. Hierzu wurde ein Grundstiick fiir eine Kindertagesstatte
planungsrechtlich beriicksichtigt und im nérdlichen Teil des

Baugebiets eine zentrale Griinfliche mit Kinderspielplatz eingeplant.

Der Herbert-Ritze-Weg wurde auf beiden Seiten um zwei Meter
erweitert, damit wegbegleitend Bdume gepflanzt werden konnten.

Die hierzu notwendige Bebauungsplandnderung trat 2014 in Kraft.
Parallel hierzu wurden Vereinbarungen liber die ergdanzende
ErschlieBung des Gebiets und die Realisierung der genannten
stadtebaulichen MaBnahmen getroffen. 2015 war es dann so weit:
Die ersten privaten Bauherrinnen und Bauherren errichteten ihre
Einfamilienhduser im ersten Bauabschnitt.

Bereits drei Jahre spéter war die Bebauung des Gebiets nahezu ab-
geschlossen - die optimistische Einschdatzung des Baudezernats zur
Vermarktung hatte sich bestatigt.

Die Bewertung des direkten Nebeneinanders von GroBsiedlung

und Kleinsiedlung indes ist schwierig, und die Diskussionen werden
noch immer gefiihrt: Dabei geht es um die stadtebauliche Frage,
ob sich eine dichtere Reihenhausbebauung, wie sie im urspriingli-
chen Plan der Neuen Heimat vorgesehen war, besser eingefiigt
hatte. Das heutige, am Markt ohne Zweifel erfolgreiche Angebot,
hatte sie indes nicht Ubertroffen.

WALDVIERTEL

Bauflache Waldviertel

Der Verkauf der Grundstiicke
erfolgte nach Bauphasen: Zundchst
wurden 41 Grundstiicke westlich
des Herbert-Ritze-Wegs von

Norden nach Siiden erschlossen

und verduBert. Nach erfolgter Ver-
marktung wurde das Areal dstlich
des Herbert-Ritze-Wegs mit

55 Grundstiicken entwickelt.

Hinzu kamen Vorhaben des
Energieversorgers, eine Pflegeein-
richtung und eine Kindertagesstatte
sowie der nordlich der Ferdinand-
Lassalle-StraBe parallel verlaufende
Griinzug mit Spielangeboten.
Damit wurde eine Fldche von

rund acht Hektar neu entwickelt.

Kurt-Schumacher-StraBe
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Louise-Schroeder-StraBe

Ferdinand-Lassalle-StraBe
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NEUGESTALTUNG HEIDJERMARKT

Mit der umfassenden Neugestaltung des Geschafts- und Dienstleistungs-
zentrums in der Hans-Bdckler-StralBe haben die Beteiligten eines der
groBten stadtteilbezogenen privat-6ffentlichen Partnerschaftsprojekte im
Rahmen des Stadtumbaus Leherheide in Bremerhaven realisiert.

Mit einem finanziellen Aufwand von sieben Millionen Euro konnten zwei Einkaufsmarkte
angesiedelt werden. Der Wochenmarkt und die Stadtteilbibliothek wurden auf die Nordseite
der Hans-Bdckler-StraBe verlagert und schufen damit die rdumlichen Voraussetzungen fiir
die Umsetzung des sogenannten Zwei-Markte-Konzepts auf der Stidseite des Heidjermarkts.
Mit dieser Ansiedlung eines Vollsortimenters und eines Discounters um einen gemeinsamen
Parkplatz ist es endlich gelungen, ein konkurrenzfahiges Angebot im Lebensmittelbereich in
Leherheides Zentrum zu etablieren.

Durch die stadtebauliche Erweiterung des Heidjermarkts auf der Nordseite mit den genann-
ten Nutzungen riickte das Zentrum in den vollen Sichtbereich der HauptverkehrsstraBe Hans-
Bockler-StraBe: Die Bibliothek mit der besonderen Architektur als liegendes Buch und der
von altem Eichenbestand eingefasste neue Wochenmarktstandort wirken stark identitatsbil-
dend. Diese Eigenschaft konnte man der alten Bibliothek und dem ehemaligen Wochenmarkt
auf dem tiefer liegenden Parkplatz mit umstandlicher Treppenanlage auf dem Julius-Leber-
Platz nicht zuschreiben.




NEUGESTALTUNG HEIDJERMARKT

Auf der Siidseite wurde endlich der Niveauunterschied zwischen der Neubau einer Stadtteilbibliothek lief gegen den Trend eines

dem ehemaligen Parkplatz und dem Einkaufsbereich bereinigt. 50 zunehmenden Riickzugs der 6ffentlichen Hand, und auch die

Jahre nach Baubeginn von Leherheide-West ist damit ein Stadt- Inanspruchnahme eines Parkbereichs fiir die nordliche Erweiterung
teilzentrum entstanden, das in sich funktionsfahig ist. Grundlage des Zentrums war keine Selbstverstandlichkeit.

fiir die Entwicklung eines zukunftsorientierten Konzepts war

eine umfassende Beteiligung der Biirgerinnen und Biirger sowie Heute erfreut sich das Zentrum einer nie geahnten Nachfrage

der Gewerbetreibenden mit einer klaren Aufgabenverteilung. und bestétigt letztendlich die These, dass ein Stadtteil von bestimm-
Die GEWOBA kiimmerte sich um die Ansiedlung der Lebensmittel- ter GroBe ein sichtbares, funktionsfahiges und ansprechendes
markte sowie um alle damit verbundenen stadtebaulichen und Zentrum braucht.

baulichen Voraussetzungen, unter anderem den Erwerb der Flache
des Julius-Leber-Platzes von der Stadt Bremerhaven.

Die Stadt Bremerhaven, vertreten durch das Bau- und Umwelt-
sowie das Gartenbaudezernat, moderierte die Verlagerung des
Wochenmarkts und der Bibliothek auf die Nordseite. Hauptansprech-
partner waren die in der Stadtteilkonferenz Leherheide aktiven
Biirgerinnen und Biirger und die Marktkaufleute des Leherheider
Wochenmarkts. Die Planungsgrundlagen fiir die 6ffentlichen
Diskussionen lieferten die zustandigen Amter und Betriebe, wie das
Stadtplanungsamt, das Gartenbauamt und die Seestadt Immobilien.

Der mehrjahrige Diskussionsprozess zwischen den Jahren 2007

und 2010 erbrachte ein hohes MaB an Ubereinstimmung und er-
reichte insgesamt ein hohes kulturelles Niveau. Dies war angesichts
der vielfdltigen Aufgabenstellungen und der gesamtstidtischen
Rahmenbedingungen nicht unbedingt zu erwarten: Die Verlagerung
eines groBen Wochenmarkts ist immer mit Risiken verbunden,

die von den Marktkaufleuten ganz deutlich gesehen wurden;
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Kommentar Stadtteilkonferenz

Inge Apiarius, Bernd Bodewald und Rolf Wilhelm,
ehemalige Sprecherin und Sprecher der Stadtteilkonferenz

Mitte des Jahres 2006 reifte auf breiter Ebene die Erkenntnis,

dass es dringenden Handlungsbedarf fiir das gesamte Areal rund
um das Einkaufszentrum (EKZ) in Leherheide gab: Ziel war, das

in die Jahre gekommene Gebiet zu einem modernen Stadtteil- und

Nahversorgungszentrum umzugestalten.

Im Rahmen der Biirgerbeteiligung wurde die Stadtteilkonferenz
Leherheide von Beginn an in die Planungen zur sogenannten

+Neuen Mitte" einbezogen.

Bekanntlich sind viele gute Ideen in Garagen entstanden und
anschlieBend erfolgreich in die Tat umgesetzt worden. So fand
bereits im November 2006 die erste Biirgerbeteiligung fiir die Um-
gestaltung des EKZ in einer leer gerdumten Garage auf dem
Wochenmarkt statt. Viele Workshops und Diskussionen in den

Stadtteilkonferenzen sollten iiber die Jahre folgen.

Vier zentrale Forderungen kristallisierten sich jedoch schon friih
fiir die weiteren Planungen heraus:

1. Erhalt des Wochenmarkts

2. Neubau einer Stadtteilbibliothek

3. Ansiedlung eines Supermarkts und gegebenenfalls Discounters
4. Schaffung eines zentralen Platzes als Treffpunkt im Freien

und fiir Veranstaltungen

Den gréBten Diskussionsbedarf gab es um die Verlegung des Wo-
chenmarkts. Die bisherige Fldche sollte zukiinftig fiir Supermarkt,
Discounter und die dazugehdrigen Pkw-Stellplitze genutzt

werden. Da die Wochenmarktbezieher groBe Bedenken gegen die

Verlegung des Wochenmarkts hatten, war

klar, dass der neue Standort fiir diesen in un-

mittelbarer Néhe zum bisherigen gewdhlt ‘

werden musste. ‘ F

Der Neubau der Stadtteilbibliothek war eine

unumstdéBliche Forderung der Stadtteil-
konferenz. Insofern sind wir bis heute sehr
erfreut Giber den optisch sehr gelungenen Bau
in der Hans-Béckler-StralBe. Besonders in
Erinnerung bleibt uns die engagierte Kinder-
und Jugendbeteiligung. Der Wunsch eines
Kindes, eine Hamburger-Fast-Food-Filiale
mit einzubauen, blieb aber aus naheliegen-

den Griinden unerfiillt.

Mit der Einweihungsfeier der ,Neuen Mitte" im

November 2011 ging fiir uns Stadtteilsprecherinnen und Stadt-
teilsprecher eine spannende und erfahrungsreiche Biirgerbetei-
ligung zu Ende. Erfreut waren wir iiber das Engagement und die
bodensténdigen Wiinsche der Leherheiderinnen und Leherheider.
Manchmal bedurfte es unsererseits groBer Beharrlichkeit und
Hartndckigkeit, unsere Ideen und Vorstellungen einzubringen und

dabeizubleiben.

An dieser Stelle méchten wir uns nochmals fiir die sehr gute
Zusammenarbeit mit allen an diesem Projekt beteiligten Entschei-
dungstrdgerinnen und -trdgern bedanken. Uns bleibt eine liberaus

gute und anspruchsvolle Biirgerbeteiligung in Erinnerung.

MODERNISIERUNG

MODERNISIERUNG

Die im Jahr 2008 einsetzende positive Trendwende in der Bevolkerungs-
entwicklung im Ortsteil Leherheide-West begann drei Jahre vor Fertigstellung
der neuen Mitte und sieben Jahre vor Realisierung des ersten Bauabschnitts
im Neubaugebiet ,Waldviertel". Etwas zeitlich versetzt profitierte kurze Zeit
spater auch der ganze Stadtteil Leherheide von den Stadtumbauprojekten,

zu denen in einem bedeutenden Umfang die Modernisierungsaktivitaten der
GEWOBA fiir die verbliebenen rund 3.500 Wohnungen gehorten.

In der gesamten Stadt Bremerhaven zeigte sich zwischen 2008 und 2015 ebenfalls eine positive
Trendwende in der Bevdlkerungsentwicklung. Dass auch Leherheide hiervon profitieren konnte,
ist auf das gelungene Zusammenwirken privater und 6ffentlicher Investitionen im Stadtumbau
und die enorme Dichte von stddtebaulichen MaBnahmen innerhalb weniger Jahre zurlickzu-
fiihren. Der hierdurch erzeugte Imagewandel hat die Anziehungskraft auch des GroBsiedlungs-
bereichs deutlich erhdht.

Bereits im Stadtumbaugutachten aus dem Jahr 2004 wurden die Modernisierungsbedarfe im
GroBsiedlungsbestand Leherheides deutlich und differenziert aufgezeigt. Hieraus entwickelte
Einzelprogramme wurden in den folgenden 15 Jahren abgearbeitet. Sie werden auch tber
diesen Zeithorizont hinaus wirksam bleiben.
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MODERNISIERUNG

Die umfassende Modernisierung
des Hochhauses an der Sichtachse
der Hans-Badckler-StraBe hat

nachhaltig zur Imageverbesserung
des Gebiets beigetragen.
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Es
{ Stadtebaulich bedeutsame MalBBnahmen beziehen | -g
! ‘ sich auf den westlichen Eingangsbereich der Sied- '::'g
lung in der Fritz-Erler-/Hans-Bockler-StraBe und % i
!&/ auf das Hochhaus am 6stlichen Ende der Hans- .E' Ay
Bockler-StraBe. Die Aufwertung des westlichen | AT
; W t

Eingangsbereichs ist nicht nur vom finanziellen
Aufwand her eine besondere MaBnahme gewor-
den: Die aufwéndige Neugestaltung der Fassaden
hat die GEWOBA um die Installation der Licht-
skulptur ,Backbord - Steuerbord” des Kiinstlers
Paul Schwer im Eckbereich Fritz-Erler-/Hans-
Bockler-StraBe erganzt, die farblich mit dem
Wasserstand in der Wesermiindung korrespondiert.
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Warmedammverbundsystem

Nachdem um das Jahr 1990 umfangreiche Warmedammver-

(%]

[Z<]

bundsysteme auf zahlreiche Fassaden aufgebracht wurden, folgte
im Rahmen des Stadtumbaus eine neue Welle. Alleine in den
Jahren 2005 bis 2009 wurden Gebdude mit insgesamt rund

750 Wohnungen geddmmt.
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Badmodernisierung

Auch die zeitliche Verteilung der Badmodernisierungen zeigt eine
groBe Biindelung der MaBnahmen mit beginnendem Stadtumbau.
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MODERNISIERUNG

Die Investitionen in die Wohnungsbestande der GEWOBA haben
durch den Stadtumbau einen besonderen Schwerpunkt in Leherheide
bekommen. Mit der Verabredung zur Umsetzung des Stadtumbau-
konzepts und der Festlegung der Gebdude, die im Rahmen des
Stadtumbaus zuriickzubauen waren, konnten auch die Investitionen
in die verbleibenden Wohnungsbestdnde vorangetrieben werden.
Dabei wurden nicht nur die stddtebaulichen Dominanten, sondern
der gesamte Bestand in den Blick genommen. Inhaltliche Schwer-
punkte waren die energetische Sanierung mit Warmedammverbund-
system sowie die Modernisierung der Bader - in diesem Zusammen-

hang wurden auch Kandle und AuBBenanlagen erneuert.
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Zudem wurde die Sicherheitstechnik der Hochhauser auf den
neuesten Stand gebracht. Auch nach dem finanziellen Engagement
- die GEWOBA hat im Rahmen des Stadtumbaus rund 60 Millionen
Euro investiert - wird eine kontinuierliche Fortfiihrung der MaB3-

nahmen die Investitionen nachhaltig absichern.
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WOHNUMFELD

Auch im Umfeld der GroBsiedlung haben sich durch weitere Akteure

und neue Angebote deutliche Verbesserungen eingestellt: Das Bad 1

ist durch eine umfassende Neugestaltung als Erlebnisbad fiir die gesamte
Region interessant geworden. Direkt daneben ist aus dem Erdaushub

der Tunnelbaustelle Zubringer Uberseehifen ein 25 Meter hohes Landschafts-
bauwerk entstanden - eine topografisch herausstechende 6ffentliche
Griinanlage. Der benachbarte Spielpark Leherheide mit der neu errichteten
Skateranlage, aber auch der mit europdischen Mitteln erheblich aufgewertete
Erikasee am anderen Ende der Siedlung machen Leherheide-West zu

einem attraktiven Freizeitort.
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Lageplan

Lichtskulptur

.Backbord - Steuerbord”
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Kommentar Melf Grantz

Oberbiirgermeister von Bremerhaven seit 2011

Bremerhavens jiingste Geschichte ist von euphorischem Aufbruch,
von schleichendem Niedergang und einer bemerkenswerten
Neuerfindung geprdgt. Die 1960er Jahre waren fiir die Stadt die
Zeit des Aufbruchs: Bremerhaven war eine Arbeiterstadt, die viele
Menschen anzog, weil sie hier gute Arbeit in den Hdfen,

auf den Werften und in der Fischwirtschaft fanden. Fiir viele dieser
Bremerhavenerinnen und Bremerhavener wurde nicht zuletzt

das neue Leherheide gebaut: gute und komfortable Wohnungen
und eine moderne Infrastruktur mit Kindertagesstdtten, Schulen,
Sport, Bibliothek und Treffpunkten. Leherheide war schnell ein
beliebter Stadtteil, ein echter Arbeiterstadtteil.

Ab Mitte der 1980er Jahre wendete sich das Blatt langsam.

Die ,eigene” Fischfangflotte war verschwunden, und mit dem
Konkurs der Rickmers-Werft 1986 begann der sich rund zehn Jahre
hinziehende Niedergang der Werftindustrie, die heute, bis auf
kleine Reste, fast vollstindig verschwunden ist. Der Wandel in der
gesamten Stadt war dann auch in Leherheide spiirbar, erst

durch Abwanderung, dann, in den 1990er Jahren, durch den Zuzug
vieler Menschen, insbesondere nach der Wiedervereinigung der

beiden deutschen Staaten.

Mit der Jahrtausendwende vollzog sich auch in Bremerhaven

eine weitere Wende, die im Wesentlichen auf drei Siulen beruhte:
der Off-Shore-Windenergie, dem Ausbau von Wissenschaft und
Forschung und der Konzentration auf den Tourismus. Auch wenn
duBere Umstdnde den Ausbau der Off-Shore-Windenergieindustrie

in Bremerhaven bremsten, sind in diesem Bereich viele neue

Perspektiven ent-

standen, deren

Potenziale noch nicht
ausgeschépft sind.

Der Wissenschafts-
bereich hat sich in den
vergangenen Jahren stetig
weiterentwickelt und ist fiir Bremer-

haven heute ein gewichtiger Faktor. Und die Havenwelten gemein-
sam mit dem Schaufenster Fischereihafen sind Erfolgsgeschichten,
die die Stadt positiv verdndert haben. Doch nicht nur fiir die
touristischen Bediirfnisse hat sich die Stadt Bremerhaven
modernisiert, auch fiir ihre Bewohnerinnen und Bewohner konnte
viel durch Sanierungen getan werden, oft dank éffentlicher
Unterstiitzung. Dazu beigetragen hat in vielen Fdllen biirgerschaft-
liches Engagement, das zeigt, dass die Stadtgesellschaft, allen
Unkenrufen zum Trotz, in weiten Teilen intakt ist. Dies zeigte sich
auch in Leherheide, wo gemeinsam mit der GEWOBA und

vielen im Stadtteil Aktiven neues und lebenswertes Leben und

Wohnen entstanden ist.

Nicht nur die Innen- oder Kernstadt hat somit Aufmerksamkeit
erfahren, sondern auch die umgebenden Stadtteile. Denn es geht
um die ganze Stadt mit ihren vielfdltigen Facetten, die wir im Blick
behalten wollen. Leherheide ist eine dieser Facetten, die dank der
Synergien und des Engagements von Biirgerinnen und Biirgern, der
Stadtverwaltung, Expertinnen und Experten, Politikern und

Politikerinnen sowie der GEWOBA wieder eine gute Zukunft hat.

NV




e

IMPRESSUM

Herausgeber
GEWOBA
Aktiengesellschaft
Wohnen und Bauen
Rembertiring 27
28195 Bremen
gewoba.de

Konzept &t Text
Norbert Friedrich
Jorn Ehmke

Gestaltung
POLARWERK GmbH
polarwerk.de

Fotos

Bjorn Behrens

GEWOBA

Magistrat der Stadt Bremerhaven
MaBstab

Ralf Masorat

Scheer Fotografie

Prolog
Paul Schwer, Backbord - Steuerbord,
Herausgeber: Peter Friese

Druck Umweltfreundliche Herstellung
BEISNER DRUCK GmbH & Co. KG Fiir Designentwicklung und Druckproduktion wurden mdéglichst umfassende
beisner-druck.de CO,-reduzierende MaBnahmen ergriffen. Die aktuell noch nicht vermeidbaren

CO,-Emissionen wurden in gleicher oder hoherer Menge durch die Unterstiitzung
von CO,-reduzierenden Projekten kompensiert.




GEWOBA

AP




	Vorherige Seite: 
	Seite 1: 
	Seite 2: 
	Seite 3: 
	Seite 4: 
	Seite 5: 
	Seite 6: 
	Seite 7: 
	Seite 8: 
	Seite 9: 
	Seite 10: 
	Seite 11: 
	Seite 12: 
	Seite 13: 
	Seite 14: 
	Seite 15: 
	Seite 16: 
	Seite 17: 
	Seite 18: 
	Seite 19: 
	Seite 20: 
	Seite 21: 
	Seite 22: 
	Seite 23: 
	Seite 24: 
	Seite 25: 

	Nächste Seite: 
	Seite 1: 
	Seite 2: 
	Seite 3: 
	Seite 4: 
	Seite 5: 
	Seite 6: 
	Seite 7: 
	Seite 8: 
	Seite 9: 
	Seite 10: 
	Seite 11: 
	Seite 12: 
	Seite 13: 
	Seite 14: 
	Seite 15: 
	Seite 16: 
	Seite 17: 
	Seite 18: 
	Seite 19: 
	Seite 20: 
	Seite 21: 
	Seite 22: 
	Seite 23: 
	Seite 24: 
	Seite 25: 



